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er doch bisweilen auf weitere Beſtrafung verzichtet , daß ſie
ohne ſeinen Dank und ſeine ehrende Anerkennung fort mußten ,
war in der That für ſie eine lebenslängliche ſchwere Strafe .

— Als er wieder ein Mal eine ſolche ſchlimme Erfahrung
gemacht hatte , ſagte er : „ Wäre ich kein Chriſt , ſo könnte ich

angeſichts ſolcher Untreue und ſolchen Undankes mißtrauiſch

gegen die Menſchheit werden . “

Als Chriſt .
Zu „ſeiner ihm teuren Kirche “ hat ſich der Großherzog oft

und freudig bekannt , und von ſeinem landesbiſchöflichen Amt

hat er geſagt , daß er es „ mit treuer Liebe im Herzen trage

und es ſchützend und ſchirmend auszuüben trachte . “ Mit herz⸗
licher Teilnahme und offener Hand begleitet er die Werke ,

welche ſich die Ausbreitung des Evangeliums oder die Durch⸗

dringung des Volkslebens mit dem Geiſte Chriſti zur Aufgabe

geſetzt haben .

Unvergeßlich iſt allen , welche es miterlebten , der Abend des

6. Auguſt 1870 . Als der Sieg bei Wörth in Karlsruhe be—

kannt geworden , ſtrömte eine nach Tauſenden zählende Volks⸗

menge zum Schloſſe , um ſich mit der großherzoglichen Familie
des Sieges zu erfreuen . Der Fürſt trat mit ſeiner Gemahlin

und der Prinzeſſin Wilhelm unter die Leute , brachte dem ſieg⸗

reichen Feldherrn ein Hurrah aus und forderte dann auf „ Nun
danket alle Gott “ zu ſingen . Wie dies Lied von der tauſend⸗

köpfigen Menge andächtig vorgetragen , am Abend zum Himmel

drang , der Eindruck läßt ſich nicht beſchreiben , das muß man

miterlebt haben . — Wie bei dieſem , ſo giebt der Großherzog bei

allen wichtigen Anläſſen Gott die Ehre . Wenn er ſein Volk

zu einem freien Staatsleben führen will , ſo will er es nur ,

ſofern dies ruht „ auf der ſicheren Grundlage geiſtiger Bildung

und ſittlichreligiöſen Ernſtes . “

Auch in ſeinem Familienleben waltet dieſer ſittlich -religiöſe
Ernſt . Er beſucht mit ſeinen Angehörigen den Gottesdienſt

regelmäßig . Selbſt auf Reiſen verſäumt er ihn nicht ; wenn
er ſich an einem Orte nur einen Tag aufhält und dieſer ein

Sonntag iſt , geht er in Gottes Haus . Bei wichtigen Familien⸗
ereigniſſen in Freud und Leid , z. B . vor einem Geburtstag ,
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vor einer Vermählung , während einer Krankheit läßt er für
den engſten Kreis der Familie , bisweilen noch mit Hinzuziehung
ſeiner nächſten Umgebung und ſeiner Dienerſchaft , Hausgottes⸗
dienſt abhalten . Als er im Jahre 1881 in Baden - Baden zum
Tode erkrankt war , berief er oft ſeinen Hausgeiſtlichen , den

Prälaten Dr . Doll , und da er wegen eines dabei auftretenden
Augenleidens eine Zeit lang im verdunkelten Zimmer bleiben

mußte , hörte er dem Gottesdienſte ſo lange von hier aus zu ,
bis er demſelben wieder in der Mitte der Seinigen beiwohnen

konnte .

Das Chriſtentum iſt ihm zur Sache des ganzen Menſchen
geworden , das alle Verhältniſſe des Lebens durchleuchten und

heiligen ſoll . Als er im Jahre 1883 die Friedrich - Schule , an

welcher ſeine beiden Söhne unterrichtet worden waren , ſchloß ,
ſprach er zu den abgehenden Schülern u. a. folgende Worte :

„ Möge Sie Gott nicht bloß leiblich geſund erhalten , ſondern
Sie auch geiſtig ſtärken , daß Sie von allem Gemeinen und

Böſen ſich mit edlem Abſcheu abkehren , ſich hohen und idealen

Zielen zuwenden und an Geſinnung und That tüchtige Männer

werden . Ich brauche Ihnen nicht ausdrücklich zu ſagen , was

dazu Ihrerſeits nötig iſt . Es iſt die Religion , die fromme

chriſtliche Geſinnung . Darin beruhte zu allen Zeiten die Kraft
und der Vorzug der beſten Menſchen , darin werden auch Sie

Ihres Lebens Halt und Troſt , Ihres Strebens Erfolg , Ihres
Wirkens Segen finden . Wenn Sie Ihrem Gott Treue und

Glauben bewahren , dann dürfen wir auch zuverſichtlich hoffen ,
daß Sie Ihren Familien und Ihrem Vaterlande einſt Ehre
machen . “

Als Vater des Volkes .
Eine ſchwierige Aufgabe für den Fürſten beſteht in der Ver —

knüpfung ſeiner Arbeit für das Wohl des Staates im ganzen

mit ſeiner Teilnagme am Wohl und Wehe der einzelnen . Nie⸗
mals hat Großherzog Friedrich die letztere aus dem Auge ge —
laſſen , im Gegenteil er hat ihr oft ſo viele Zeit , Kraft und

Ruhe des Gemütes gewidmet , daß ſeine nächſten Angehörigen
und ſeine Ratgeber ihn baten , er möge ſich mehr ſchonen .
Freilich gerade dann , wenn der Sohn im Elend iſt und ſich
nicht mehr zu helfen weiß , kommt er zum Vater . Wie viele
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